66-2n Kind des Lichts sei wachsam - 1Thess 5,1-6(7-11)
1Thess 5,1-6(7-11)
1. Exegese
1.1 Schreibe den Text ab 
und finde heraus, wer handelt (evt. handeln soll) 
und was warum gemacht wird (werden soll)!
1.2 Beantworte folgende Fragen zum Text:

· In welchem Zusammenhang steht unser Text?
· Was meint Paulus hier mit „Zeiten und Stunden“?
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· Welche „Zeiten und Stunden“ gibt es (in der Heilsgeschichte)?

· Beachte das Bindewort „denn“!
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· Was ist mit dem „Tag des Herrn“ gemeint?
· Was bedeutet das Bildwort vom „Dieb in der Nacht“?

· Woher haben die Gläubigen ihr Wissen?

· Wer ist mit „sie“ gemeint?
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· Um was geht es in diesem Vers?

· Was ist mit dem „Verderben“ gemeint?

· Um welchen Frieden, um welche Gefahrlosigkeit geht es hier?

· Was will Paulus mit dem Bildwort über die Wehen sagen?

· Wovor werden sie (wer genau?) nicht entfliehen?

· Chancenlos verloren?!

· Beachte den Kontrast mit „aber“!
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· Wer ist mit „liebe Brüder“ gemeint?

· Warum sind die Brüder nicht in der „Finsternis“?

· Was meint der Ausdruck: „der Tag wie ein Dieb“?

· Beachte das Bindewort „denn“!
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· Wer ist „ihr alle“?

· Was bedeutet es „Kind des Lichtes und des Tages“ zu sein?

· Welchen Unterschied möchte Paulus hier herausstellen?
· Warum ist es wichtig nicht von der „Nacht“ zu sein?

· Beachte das Bindewort „so“!
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· Was für eine Schlussfolgerung zieht Paulus für die Gemeinde?

· Was ist mit „schlafen“ bzw. „wachen und nüchtern sein“ gemeint?

· Wer sind „die anderen“?

· Beachte das Bindewort „denn“!
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· Was will Paulus hier sagen?

· Beachte zum wiederholten Male den Kontrast mit „aber“!
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· Welche Waffen sollen wir tragen?

· Warum? Wozu brauchen wir sie?

· Wozu ist der Panzer des Glaubens gut?

· „Panzer der Liebe“ – Was ist das? Geht das?

· Wozu braucht Liebe die harte Schale?

· Wozu braucht es einen „Helm der Hoffnung“?

· Auf welches „Heil“ sollen die Gläubigen hoffen?
· Beachte das Bindewort „denn“!
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· Gott möchte unsere (und der Menschen) Rettung!!!

· Welche Rettungsgasse hat Gott geschaffen?
9-10

· Beachte das Bindewort „damit!

· Um welches „wachen oder schlafen“ geht es hier?

· Wie kann man „zugleich mit Ihm leben“?

· Wie verstehen Vers 6 und 10 sich?

· Beachte das Bindewort „darum“!
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· Warum sollen sie sich gegenseitig ermahnen?

· Was ist mit „ermahnen“ und „erbauen“ gemeint?

· Beachte das Lob: „Wie ihr auch tut!“

· Was wollte Paulus mit diesen Versen der Gemeinde sagen?
1.3 Gliedere den Text in Abschnitte und gib Überschriften
1.4 Formuliere den Hauptgedanken des Textes 
 
in einem Satz!
Etwa so: Der Autor wollte seinen Lesern sagen, …
1.5 Verschiedene Vorschläge zum Text:
1.5.1 Für die Gliederung
· 1-2

Geschwister – ihr wisst, dass Jesus wiederkommen wird!
· 3-8

Darum lebt nicht wie die Welt!
· 9-11
Gottes Wille ist unsere Rettung, darum tut alles dafür!
1.5.2 Für den Hauptgedanken
· Paulus wollte die Gläubigen in Thessaloniki ermutigen, im Glauben und im christlichen Lebensstil treu durchzuhalten bis zur Wiederkunft des Königs Jesus. Gegenseitig sollten sie sich ermutigen.
2 Homiletik
2.1 Wo trifft der Hauptgedanke des Textes 
 
das Leben meiner Gemeinde? 
Formuliere ein Predigtziel als Satz!
2.2 Plane / gliedere einen Weg zu deinem Predigtziel!

4.
 
2.3 Verschiedene Vorschläge zur Predigt:
Ziel: Jesus kommt wieder,
Plan: 
1. darum lebt entsprechend


2. darum lasst euch nicht ablenken oder verführen


3. darum habt aufeinander Acht und ermutigt euch durchzuhalten
---------------------------
Ziel: Wach sein fürs Letzte (Voigt)
Plan: 
1. Christus kommt wie der Dieb in der Nacht


2. Christen leben als Kinder des Tages
· ---------------------------
Ziel: 

Plan: 
1. 



2. 



3. 

2.4 Sammle Beispiele, Zitate und Anwendungsideen:
· Wir entscheiden uns für die Kurzform der Perikope (Voigt)

· Die herrschende Auffassung sieht in unserer Stelle die Antwort des Paulus auf eine Anfrage der Empfänger, die sich aus der Tatsache ergeben hat, dass die ersten Christen bereits gestorben sind, ohne dass Christus gekommen ist (4,13ff (Voigt)

· V. 1: Mit „von“ oder „über“ (griech. „peri“) leitet Paulus gern die Antwort auf eine an ihn gerichtete Anfrage ein (1. Kor. 7,1; 8,1; 12,1). (Voigt)

· „kronos“ und „kairos“ in dieser Zusammenstellung auch Apg. 1,7, wobei das erste die Zeitdauer, den Zeitraum in der Erstreckung meint, im Plural: einen aus mehreren Zeitabschnitten zusammengesetzten Zeitabschnitt, das zweite den entscheidenden Zeitpunkt, auch den Zeit​punkt, in dem wir uns zu entscheiden haben (Röm. 13,11; Gal. 6,10; Eph. 5,16), auch die von Gott bestimmte, mit einem Inhalt gefüllte Zeit (Gal. 6,9; 2. Thess. 2,6; 1. Kor. 4,5; Tit. 1,3 u. ö.). (Voigt)

· V. 2: Das Bild vom Dieb verschiebt sich im NT; es spricht zunächst davon, dass der Zeitpunkt so ungewiss ist wie die Stunde eines möglichen Einbruchs (so Matthäus und Lukas); es wird dann allegorisiert: der Herr kommt wie ein Dieb (Offb. 3,3; 16,15); oder es wird zur gleichnisartigen Redewendung: der Tag des Herrn kommt wie ein Dieb (2Petr 3,10). (Voigt)

· V. 3: Gegen die falsche Sicherheit. Verderben wie Amos 5,18-20. (Voigt)

· V. 4 Das Bild vom Dieb bekommt durch den Zusammenhang neuen Sinn: „der Tag“ bleibt unbekannt (insofern trifft die Meinung von V. 2 noch zu), aber er wird uns, wann immer er komme, nicht überraschen wie ein Dieb. (Voigt)

· V. 6: Zur Wachsamkeit gehört das nüchtern sein (1Kor 15,34; 2Tim 4,5; 1Petr 1,13; 5,8). „Wachen“ ist der Leitgesichtspunkt der Zukunftsaus​sagen Jesu (Mark. 13,37). (Voigt)

· Ende des Kirchenjahres - Gegenwärtiges und Zukünftiges sind in dem, woran die Kirche glaubt, immer miteinander verbunden, wie denn dem Glauben auch das Vergangene, das Gott auf Zukunft hin geredet und getan hat, gegenwärtig ist. (Voigt)

· Fiele die Zukunft aus, in der alles vollendet werden wird, dann wäre auch die Gegenwart nicht mehr das, was sie ist. „Hoffen wir allein in diesem Leben auf Chri​stus, dann sind wir die elendesten unter allen Menschen“ (1Kor 15,19). Wir leben nicht nur von Verheißenem, das „noch nicht da ist“; aber was „da ist“, so dass wir heute bereits darin und davon leben, wäre nicht das, was es ist, wenn es nicht voller Zukunft wäre. Glaube und Hoffnung liegen dicht beieinander. (Voigt)

· Glücklich, wer sich auf etwas freuen kann. Freilich, es muss schon eine Zukunft sein, die wirklich auf uns „zukommt“. Das Futurische darf nicht Fiktion sein. (Voigt)

· Max Frisch hat, in etwas variierter Form, dieser Auffassung einmal so Ausdruck gegeben: „Sein Reich komme! Nichts ist wirklicher als diese Illusion. Sie hat die Dome erbaut, sie hat die Dome zertrümmert, Jahrtausende haben gesungen, gelitten, gemordet für dieses Reich, das niemals kommt - und dennoch macht es die ganze menschliche Geschichte. Nichts auf Erden ist wirklicher als diese Illusion“ (in: „Nun singen sie wieder“). (Voigt)

· Kein Zweifel, die Menschen des Neuen Testaments würden so nicht sprechen. Die neutestamentliche Gemeinde setzt auf die Zukunft Jesu Christi. Gerade der 1. Thessalonicherbrief ist dafür ein schönes Dokument. (Voigt)

· Für uns ist diese Hoffnung, nach 2000 Jahren, zur Verlegenheit geworden. Können wir das letzte Kommen Jesu guten Gewissens predigen? (Voigt)

· Jesus denkt von dem Gott aus, „der jetzt Seine Herrschaft aufrichtend nahekommt“, wobei „das Kommen der Herrschaft Gottes für Jesus nicht dem Weltgeschehen ein- und untergeordnet“ ist, „wohl aber ... umgekehrt der zukünftigen wie der gegenwärtigen Welt das Gesicht gibt. Das Eschaton geht nicht im neuen Existenzverständnis und im Ergreifen der neuen Existenz auf, wohl aber führt nur dieses personale Geschehen ins Eschaton hinein und entscheidet darüber, ob es „Himmel“ sein wird oder „Hölle“. Darum steht alles, was Jesus über die Zukunft sagt, unter der Mahnung: „Wachet!“ (Voigt)
· Einige Christen sind schon entschlafen, bevor sich ihre Erwartung des kommenden Herrn erfüllte. Paulus meint, er selbst werde zu denen gehören, die „leben und übrigbleiben bis zur Ankunft des Herrn“ (4,15; 1Kor 15,51). Wann wird es so weit sein? Urchristliches Denken fragt nach Zeit und Stunde. (Voigt)

· „Ihr wisst selbst genau“ - ja, was wissen die Thessalonicher? Die urchristliche Unterweisung, an die sie erinnert werden, enthält nichts von einer Naherwartung oder Fernerwartung, erst recht nichts von möglichen Daten eines apokalyptischen Terminkalenders. Der Tag des Herrn kommt „wie ein Dieb“. (Voigt)

· Das Wort vom Dieb ist offensichtlich in den urchristlichen „Katechismus“ eingegangen. Gemeint ist natürlich nicht, dass Jesus unbemerkt kommt wie ein Dieb, sondern unberechenbar, unerwartet, im Programm nicht vorgesehen. (Voigt)

· Bei allem Fragen nach „Zeiten“ und „kritischen Stunden“ ist der Termin des Kommens Jesu in Herrlichkeit niemandem bekannt, nicht einmal dem irdischen Jesus (Mk 13,32; Mt 24,36; in Apg 1,8). (Voigt)

· Sollen wir auch auf die Zeichen des „Letzten“ achten, so ist es doch Gottes Wille, dass wir den Zeitpunkt nicht vorauswissen. (Voigt)

· Wie wäre es, wenn ich Tag, Stunde und Minute wüsste - wie ich die genaue Abfahrtszeit meines Zuges weiß, mit dem ich Freitag nächster Woche fahren muss? Viel​leicht wäre damit Vorsorge getroffen, dass ich den Augenblick („Chronos“) wirklich nicht verpasse. Aber was würde mit der Zeit bis dahin? Werde ich denken, es ist noch lange hin, ich kann inzwischen hundert andere Dinge betreiben? (Voigt)

· Werde ich mich beruhigen, mein Herr kommt noch lange nicht (Mt 24,48)? Werde ich die längst fälligen Entscheidungen meines Glaubens und Lebens vor mir herschieben wie ein verbummelter Student, der sich damit tröstet, dass das Examen noch weit ist? Werde ich Jesu Parusie in meinen Terminkalender eintragen und bis dahin leben, als käme er nicht? (Voigt)

· Für das Neue Testament unterliegt es keiner Frage, dass am Jüngsten Tage alle Menschen Christus begegnen werden. An Ihm kommt keiner vorbei; jetzt ist das noch möglich, dann nicht mehr. Aber wir wären wiederum nicht mehr auf Jesu Spur, wenn wir die Mahnung unseres Textes auf andere bezögen und nicht auf uns selbst. (Voigt)

· Paulus redet Christen an. Er beschreibt nicht, was mit den anderen wird, sondern er fragt uns, was aus uns werden soll. Wir könnten es sein, die auf ihren Herrn längst nicht mehr gefasst sind. Er könnte ja noch heute kommen. Jesus spricht in Seinem Gleichnis von dem bösen Knecht, der meinte: „Mein Herr kommt noch lange nicht“ und seine Mitknechte misshandelte und mit den Trunkenen aß und trank (Mt 24,48f.). Er fühlte sich in der Abwesenheit seines Herrn sicher und ungestört. (Voigt)

· „Ein ungestörtes und ungefährdetes Leben und gefahrlose Sicherheit“, so könnte man in 3 die dominierenden Worte übersetzen. „2000 Jahre ist Christus nicht gekommen - Er wird mich nicht mehr stören.“ Aber die Gebärende wird nicht gefragt, ob die über sie kommende Wehe ihr in diesem Augenblick recht und willkommen ist; es würde ihr auch nichts nützen, wollte sie davonlaufen, an einen Ort, von dem sie sich verspräche, dass dort der Schmerz nicht sei (V. 3). Wenn Christus kommt, haben wir Ihm standzuhalten. (Voigt)

· „Kronos“ (1 – Zeiten) ist die Zeit im formalen Sinn. Die Uhr tickt, am Kalender wird Tag um Tag ein Blatt abgerissen, die Zeit geht dahin. Sie wird weiterlaufen. Ob auch für mich, ist eine Frage für sich; meist stelle ich sie mir nicht sehr aufmerksam. Jeder Tag hat 24 Stunden; insoweit unterscheiden sich die Tage nicht. Manchem Menschen ist das Gleichmaß der Tage - mit den gewohnten Abläufen - lästig und langweilig. (Voigt)

· Anders bei der Zeit, die mit „Kairos“ (1- Stunden) bezeichnet ist. Sie ist die „erfüllte“, inhaltlich qualifizierte Zeit. Es gibt „Sternstunden“, „Schicksalsstunden“, wie wir sagen. Knotenpunkte des Geschehens. Ein Mensch kreuzt meinen Weg, tritt in mein Leben. Eine berufliche Chance tut sich auf. Ich erlebe etwas besonders Schönes (oder auch Belastendes) wie seit Jahren nicht. - Dass ich im „Chronos“ den „Kairos“ nicht verpasse! Das gilt nicht nur für die letzten Entscheidungen über mein ewiges Wohl und Wehe, sondern auch schon im Vorletzten. (Voigt)

· Den „Tag des Herrn“ wird keiner von uns verpassen; er kommt unversehens über uns, wenn wir nicht auf ihn eingestellt sind. Aber es käme darauf an, dass wir mit ihm rechnen, obwohl wir den Termin nicht wissen. Er bringt die unmittelbare Christusbegegnung. Wir werden vor dem stehen, den wir jetzt nicht sehen. (Voigt)

· Macht man sich klar, dass alle unsere Vorstellungen von Gott und dem Göttlichen, also auch unsere eschatologischen Vorstellungen ja doch nur das zu greifen und zu fassen versuchen, „was kein Auge gesehen und kein Ohr gehört hat und was in keines Menschen Herz gekommen ist“ (1Kor 2,9), dann sind eben diese Vorstellungen damit relativiert. Niemand weiß, wie die Welt ihren Jüngsten Tag erleben und erfahren wird. Wahrscheinlich werden wir überrascht sein, wie anders alles ist. Sollten wir vordem sterben, dann erleben wir eben unsern „Jüngsten Tag“ in dem Übergang, von dem wir uns ebenso wenig eine Vorstellung machen können. (Voigt)

· Mit „Übergang“ meinen wir die Vollendung des Menschen, der in der Taufe bereits mit Christus gestorben und auferstanden ist und mit Christus „offenbar werden wird in der Herrlichkeit“ (Kol 3,4). (Voigt)

· Wichtig ist nicht das Wie und Wann, wichtig ist, dass wir unmittelbar vor Christus stehen werden. Darauf sollten wir immer gefasst sein. (Voigt)

· „Wie ein Dieb in der Nacht...“ Überraschende Wendung des Gedankens: Christen sind gar nicht in der Nacht, sie leben im Tageslicht, wach, aufmerksam, nüchtern. Uns soll nichts überraschen. Wir sind auf dem Posten. (Voigt)

· Wer sich dessen bewusst ist, dass die Uhr läuft, mehr noch, dass der Herr in jedem Augenblick zur Stelle sein kann, dem wird der einzelne Augenblick seines Lebens kostbar. (Voigt)

· Nach anstrengendem Verkündigungseinsatz fordert Er seine Jünger auf: „Ruht ein wenig!“ (Mark. 6,31) - es ist ein schönes Zeichen für die Menschlichkeit des Evangeliums, dass auch dieses Jesuswort in die Überlieferung eingegangen ist. Wir sollen uns nicht mutwillig kaputtmachen. Aber wer weiß, dass er auf den Tag Christi zugeht, wird sein Leben auch nicht verplempern. (Voigt)

· Es gibt ein apokryphes Jesuswort: „Wobei ich euch antreffen werde, danach werde ich euch richten.“ (Voigt)

· Jetzt, in diesem Augenblick, könnte Jesus mich unmittelbar vor sich stellen, und darum soll doch wohl dieser Augenblick so gefüllt sein, dass ich Christus nicht kränke und mich nicht schämen muss. (Voigt)

· Ich muss nicht immer in „Hochform“ sein. Aber der Herr soll mich auch nicht so finden, dass ich gerade mit Nichtigem beschäftigt bin, mit Schmutzigem und Hässlichem, mit Kleinlichem und Gehässigem, mit Zerstörendem oder solchem, was sich mit Seiner Nähe nicht verträgt. (Voigt)

·  „Ihr seid Kinder des Lichts und Kinder des Tages“: Das ist lauteres Evangelium. Es soll damit gesagt sein, dass wir der Wirklichkeit „zugehören“, in der man gerne lebt, weil es da hell ist und klar. Der wiederkommende Christus ist ja unser Herr, „der für uns gestorben ist“, weil wir durch ihn „das Heil gewinnen“ sollten (9f.). Uns kann gar nichts Besseres geschehen, als dass Er „kommt“. (Voigt)

· Der Text weist auf zwei charakteristische Formen des nächtlichen Zustandes, die nun wirklich hinter uns liegen müssten: Schlaf und Rausch. Schlaf. Die Lebensfunktionen sind auf „Sparflamme“ eingestellt, das Bewusstsein ist ausgelöscht. Der „Schlaf“ ist hier Gleichnis! Der Text spricht gegen die Verschlafenheit als Lebenszustand, vielleicht gar als Lebensanschauung; er spricht gegen die Abstumpfung, gegen die Nicht-Ansprechbarkeit, gegen Trägheit und Verharren im Dämmerzustand. (Voigt)

· Rausch: Scheinbar das Gegenteil von Schlaf, sofern der Rausch erhöhte Lebenstätigkeit verspricht; in Wirklichkeit ist er falsche, trügerische, irreale Erhobenheit, Entrückung ins Reich der Illusionen, Flucht aus der gegebenen Situation. Rausch wird oft nicht nur durch starke Getränke und durch Drogen erzeugt; es gibt rauschhafte Faszination durch Vergötzung des Kreatürlichen, durch Übersteigerung und Entgrenzung des Menschlichen. (Voigt)

· Das "Eschatologie" kommt von dem griechischen Wort "ta eschata" = "das Äußerste, das Letzte". "Logie" = "Kunde" von etwas kennen wir aus vielen Zusammensetzungen: "Biologie" ist "die Kunde vom Leben", "Geo-logie" die "Kunde vom Aufbau der Erdrinde", "Theo-logie" die "Kunde von Gott". So ist also "Eschatologie" die "Kunde von den letzten Dingen", von den noch kommenden "letzten" Taten des Herrn bis zur Weltvollendung mit dem neuen Himmel und der neuen Erde. Das Eigenschaftswort "eschatologisch" bezeichnet alles, was sich auf diese Endereignisse bezieht. (de Boor)

· Paulus und seine Gefährten waren nicht lange in Thessalonich. Und doch haben sie die Gemeinde über die endzeitlichen Fragen gründlich und genau unterrichtet. So zentral gehörte die Eschatologie zur Evangelisation! (1). (de Boor)

· Unser Denken kann die göttliche Wahrheit oft nur so fassen, dass es sie in zwei Wahrheiten zerlegt, die einem gewissen Gegensatz zueinander stehen und doch gerade erst miteinander die lebendige Wahrheit Gottes aufleuchten lassen. So hat schon Jesus selber beides zugleich gesagt, obwohl es "logisch" sich widerspricht: Es gibt "Zeichen der Zeit", es muss viel Bestimmtes geschehen, ehe das Ende kommen kann, und das Ende kommt unberechenbar. (de Boor)

· Man lese und beachte in Mt 24 die Verse 42-44 einerseits, und die Verse 6,14.15.29.30.32.33 andererseits. Es ist der klare Einblick in diese "Doppelheit" wichtig, damit wir nicht 1 Th 4,13 bis 5,11 für "unvereinbar" mit 2 Th 2,1-12 halten. (de Boor)

· Das schon von Jesus selbst gebrauchte Bild vom "Dieb" oder besser vom "Einbrecher" ist ein anstößiges. Gerade im Zusammenhang unserer Stelle wird am "Einbrecher" nicht nur das Unerwartete, sondern auch das Bedrohliche und Gefährliche gesehen werden müssen: Er kommt und nimmt uns alles, was wir so sicher zu besitzen meinten! (de Boor)

· Die ganze unvermutete Plötzlichkeit der Endgeschichte gilt eigentlich überhaupt nur für "die übrigen", die schlafend durch die Welt und durch ihr Leben gehen. (de Boor)

· Zugleich kann man doch einfach nicht übersehen, dass die hier vom Heiligen Geist den Boten in den Mund gelegte Formulierung "Friede und Sicherheit" in verblüffender Weise der politischen Losung entspricht, die seit dem Ende des ersten Weltkrieges die Völker bewegt. "Friede und Sicherheit", das ist es, was die gequälte Welt endlich haben will, worüber auf allen Konferenzen der Staatsmänner verhandelt wird. (de Boor)

· Die Gemeinde aber gehört in diese Situation der Welt nicht mit hinein. Ihr Kennzeichen ist ja nach 1,10 gerade, "leibeigen zu sein Gott, dem lebendigen und wirklichen, und zu erwarten Seinen Sohn aus den Himmeln". (de Boor)

· Weil der Sohn (5) sein ganzes Leben und sein ganzes Wesen von den Eltern hat, bedeutet "Sohn von etwas sein" so viel wie: ganz zu etwas gehören, ganz von etwas geprägt sein, in der engsten Verbindung mit etwas stehen. (de Boor)

· Christen gehören schon jetzt ganz in diesen „Tag“ (5) hinein, leben eigentlich schon von ihm her und haben von daher ihr Wesen und Verhalten. Sie sind "Söhne des Tages". Paulus hat dabei betont vorangestellt: "Alle" seid ihr das! Nicht nur einzelne hervorragende Leute der Gemeinde, nicht eine Elite, Seine besondere "Brautgemeinde", nicht einzelne "Experten" leben so, auch die kleinsten und kümmerlichsten Glieder, sofern sie nur wirklich "Glieder" sind, sind solche "Söhne" des Tages und des Lichtes. (de Boor)

· Über der Welt liegt die Nacht. Mag auch die Sonne oft wonnig scheinen, mögen die Menschen sich die Welt immer schöner und heller zu machen suchen, mag die Technik wahrhaft bewundernswerte Fortschritte erzielen und früher nie Geahntes möglich machen, die Welt ist doch eine "nächtliche" Welt - und die Menschen merken das auch. (de Boor)

· Und nun bekommen wir "evangelische Ethik". Nun heißt es nicht wie im "Gesetz" und in allem Idealismus und Moralismus: Strenge dich an, damit du dich aus der Finsternis herausarbeitest und allmählich zum Licht empordringst! Nun heißt es genau umgekehrt: Weil ihr Söhne des Lichtes und des Tages seid und nicht der Nacht und Finsternis gehört, darum also … (de Boor)

· Die Christen stehen als "Tagesmenschen" und "Lichtmenschen" in der nächtlichen Welt. Da aber hat Tersteegen recht: "Es ist gefährlich stehen in dieser Wüstenei." Gefährlich, denn "in der Finsternis dieser Welt herrschen die Geister unter dem Himmel" (Eph 6,12). Darum braucht der Christ wirklich die "Waffenrüstung", die eben darum unser Brief an dieser Stelle beschreibt. (de Boor)

· Die Welt greift gar nicht nur mit ihrem direkten Spott oder mit Verfolgung die Gemeinde an. Ihr ganzes Nachtwesen ist ein unaufhörlicher Angriff auf den Christen. Mit jedem Atemzug kommt der Gifthauch der Nachtluft an sein Herz heran, der Gifthauch der Lüge, der Ungerechtigkeit, der Selbstsucht, des Hasses, der Angst und der Gier, der Gottesverachtung. Wir brauchen einen festen Panzer, um da nicht gefährlich verwundet zu werden! (de Boor)

· Der Weg der kleinen Schar der Tagesmenschen durch die Nacht ist kein harmloser Spaziergang. Aber wir haben auch den Panzer, den Glauben, der fort und fort in Christus lebt und mit Christus rechnet, und die Liebe, die uns mit dem nächtlichen Wesen nicht mitmachen und paktieren lässt, sondern unermüdlich dem Hass die Güte, der Lüge die Lauterkeit, der Gier die Reinheit, der Angst den Frieden entgegensetzt. (de Boor)

· Das Haupt aber muss besonders geschützt werden. Dafür haben wir die Hoffnung der Errettung. Damit ist natürlich nicht das vage "Hoffen" gemeint, das alle Menschen kennen. Nein, wenn der Gegner den entscheidenden Hieb gegen unsern Kopf führen will, dann halten wir ihm die ganze Gewissheit unserer Errettung entgegen, der Errettung, die schon geschehen ist auf Golgatha, und der Errettung, die in Kürze mit unserem wiederkommenden Herrn endgültig hereinbricht. Als solche Errettete können wir uns von der Welt nicht mehr umwerfen und tödlich treffen lassen. (de Boor)

· Vor dem Wiederkommen Jesu erstirbt die bedrängende oder verführende Macht der Welt über uns! Ihr verlockendster Glanz wird fahl und ihr Donnerwetter lächerlich vor der ungeheuren Wolkenwand des Zornes Gottes, die schon hoch über ihr aufgestiegen ist. (de Boor)

· Auch wir sind von Natur und von Rechts wegen genauso dem Zorn verfallen. Aber nun steht dennoch über unserem Leben: "nicht zum Zorn!" (9) Welch unerhörte Sache! Wir sollen die Rettung, das Heil "gewinnen" und besitzen! (de Boor)

· Wir müssen gerade vor der Wirklichkeit des nahenden Zornes Gottes die ganze Größe unserer Errettung neu sehen lernen, damit es in unseren Herzen zu einem tiefen Jubel mit Zittern wird: "nicht zum Zorn, sondern zum Gewinn der Errettung!" (de Boor)

· Warum aber ist es mit "uns" so anders? Nicht, nicht im Geringsten von uns selber aus. Es kam einzig und allein "durch unsern Herrn Jesus Christus, der für uns starb". Das "einfache" Evangelium steht hier noch einmal grundlegend am Schluss des ganzen Zukunftsbildes(10). (de Boor)

· Es erfüllt sich an einem Christen das alte Psalmwort: "Wenn ich nur dich habe, so frage ich nichts nach Himmel und Erde", nicht einmal nach dem neuen Himmel und der neuen Erde. "Wir werden mit dem Herrn zusammen sein allezeit" und "mit Ihm zusammenleben" - das ist alles. (de Boor)

· Alles Große und Wirkliche ist "einfach" - wie gut, dass es auch unsere Zukunftsgewissheit ist. (de Boor)

· Noch einmal klingt es im Blick auf die bange Frage der Thessalonicher nach ihren Toten an: Dies "mit Ihm zusammen leben" wird uns allen "zugleich" zuteil "ob wir nun wachen oder schlafen", wie hier mit einer bewusst anderen Verwendung dieser Ausdrücke gesagt wird. "Wachen" und "schlafen" meint hier nicht unsere innere Haltung, sondern unser noch am Leben- oder schon gestorben sein. Es ist dasselbe betonte "Zugleich" wie in Kap. 4,17. (de Boor)

· Heißt es darum auch hier noch einmal "darum tröstet einander" (11), wie wir in 4,18 übersetzen mussten? Oder steht im Zusammenhang unserer Verse (6.8) das "Mahnen" im Vordergrund? Unser deutsches "zusprechen" würde an beiden Stellen ermöglichen, ebenfalls mit einem Wort auszukommen und je nach Zusammenhang mehr das "Tröstende" oder das "Mahnende" darin zu hören. (de Boor)

· Hinzugefügt wird hier das Wort "Bauen". Ursprünglich nur für den "Bau" der Gemeinde als eines Hauses oder Tempels passend, ist das Wort hier auch auf den einzelnen bezogen: „erbaut einer den andern". (de Boor)

· Unser Abschnitt lässt nicht im geringsten erkennen, dass die Entrückung der Gemeinde durch einen weiten Zeitraum von dem Kommen des Herrn für die Welt getrennt ist. Im Gegenteil! Es ist ein und derselbe "Tag des Herrn", der für die Welt wie ein Einbrecher kommt, uns aber als "Tagesmenschen" nicht wie ein Dieb ergreift. (de Boor)

· In der Schilderung der Parusie wird mit keinem Wort angedeutet, dass es auch Gemeindeglieder geben könnte, die dann nicht mit dabei sind. Aber - unser Abschnitt hält eben doch eine Mahnung für nötig! Auch Glieder der Gemeinde können demnach so einschlafen oder schwärmen, dass der Tag auch sie wie ein Einbrecher verderblich überfällt. (de Boor)

· Paulus wird später anderen Gemeinden gegenüber noch viel ernster davon sprechen: Rö 8,13;1 Ko 6,4;Gal 5,21;Gal 6,7.8;Phil 3,18.19. Alle diese Warnungen sind an die Gemeinde, nicht an die Welt gerichtet! Paulus bleibt mit ihnen bei Jesus selbst, der seiner Jüngerschar die so erschreckenden Worte Mt 25,1-13;25,14-30;7,21-27; Lk 12,42-48 mit auf den Weg gab. Gehen sie wirklich nur die andern an? (de Boor)

· Wir sind "alle Söhne des Lichtes und Söhne des Tages", Gott sei Dank! Aber eben darum "wollen wir nicht schlafen wie die übrigen, sondern wollen wachen und nüchtern sein"! (de Boor)
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